
LUTHERS ZU ELBSTIMOR
Eın Kapıtel seiper re und Praxıs der Seelsorge*

Von Gerhard Krause

Im Zusammenhang mıt der industriellen Revolution 1st die ahl der Selbst-
morde in den etzten hundertfünfzig Jahren be1 den Völkern europäıscher
Zuvilisation in beängstigender Weise angestiegen: auf hunderttausend Eın-
wohner rund ein Vierfaches Dennoch hat 1n der kirchlichen Seelsorge
erst nach dem etzten Kriege ein Suchen nach Wegen der Selbstmord-
verhütung begonnen; zeıigt sıch in Eıinrichtungen WwIie dem » Selbstmord-
pfarrer« In Schweden, der Lebensmüdenbetreuung und Telefonseelsorge 1n
einigen Großstädten und Abbau der AUS dem weltliıchen und atholischen
Kırchenrecht stammenden kirchlichen Strafbestimmungen Selbstmör-
der in einigen evangelıschen Kırchenordnungen. Das HEUHSG » Hand-
buch der Selbstmordverhütung«* wehrt sich den » therapeutischen
Nıhilismus« und empfiehlt die 1n Zusammenarbeıt VO  e Ärzten, Pädagogen,
Psychologen und Theologen gesammelten Erfahrungen miıt der Parole
Selbstmord aßt sıch verhüten! Nach Luthers Verständnis des Selbstmordes
und seiner seelsorgerlichen Praxıs Selbstmordgefährdeten ist, soweıt ich
sehe, merkwürdigerweise nıemals thematıiısch gefragt worden.? Man halt
für »selbstverständlich«, daß CI den Selbstmord abgelehnt abe, w1e denn
auch der COMMON-SeENse christlichen Urteils über den Selbstmord heute noch
ziemlıch unerschüttert VO  >; den harten "Iatsachen »selbstverständlich« INOTAa-
liısch ist.> Doch lıegt die Vermutung nahe, daß uther, dem alle rund-
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begriffe der herkömmlıichen Theologie und ora Feuer des Rechtferti-
gungsglaubens Nüssıg wurden, auch Zu Selbstmord ein und hilf-
reiches, aus dem Evangelıum geborenes Wort habe

Diıe Voraussetzungen für Luthers Verständnis des Selbstmordes

Luther wurde VOoO  3 dre1 Seiten her grundsätzlich theologischem Nachden-
ken ber den Selbstmor: genötigt. Am nachhaltigsten bestimmte ıhn das
CNAUC Studium der sieben 15 Selbstmordberichte Er sah, daß s1e
keine ausdrückliche Verurteilung der Selbstmörder enthiıelten und überhaupt
1n der Bibel eın direktes Verbot des Selbstmordes steht. Obwohl die Rabbıi-
31  . AUS$ i A Mose 9, ein solches herauslasen, sieht Luther pCNAUCT, daß dıe
te 1U 1M allgemeınen VO ot handelt.® Beispiel des 1in etzter
Minute VOTLT seinem Selbstmord glaubender Umkehr geführten Kerker-
meisters VO  3 Phılıppi Apg. 16) zeıgt uther, daß CGottes rettender Arm n1e-
mals kurz sel, und weiıl zwiıischen dem Hılferuft des Menschen in höchster
Gefahr un! (iottes vergebender Erhörung überhaupt keıin Zeitunterschied
läge, können WITr be1 dieser 'Iodesart nicht wissen, ob Giott den Selbstmörder

Ende iıcht wıe den Schächer Kreuz begnadigt habe » Daher darf und
kann iıch ıcht urteilen.«” In der las er VO: »begeıisterten Selbst-
mord« Simsons Riıchter 16, 28), der als VO Geist getriebener Rıiıchter Isra-
els iın der Gewißheit des Glaubens dıe mıit bewußter Selbsttötung verbun-
dene Katastrophe über die Phıiılıster 1m Dagonstempel heraufführte; se1n Amt
rechtfertigte eın er  ten, das Privatpersonen verboten ist.® Der 1im D Mak-
kabäerbuch (14, rzählte Selbstmord des Jerusalemer Altesten Rhazis,
den der "lext als patriotische Heldentat und Martyrıum darstellt, ist für
uther ebenso wI1ıe für Augustın und die altkirchlichen usleger » eın harter
Knoten« des »auch SONS viel Judentzens« enthaltenden es » Denn solch
Exempel nıcht und ist nıcht oben, obs gle1 geduldet und ohl
ausgelegt werden mag.«” Als richtig ausgelegte Exempel haben denn auch
die anderen biblischen Selbstmorde, VOL em dıe häufigsten VO  $ er
erwähnten VO  - Saul und udas, ıhren Sinn. Es genugt nıcht, mıiıt osephus
Saul] einen »römıiıschen 'Tod« nach Art des TUutus anzudichten oder den

as schelten;** beiden wiırd vielmehr die schauerliche und
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tötende Macht des Gesetzes eutlıch, das ohne Christus keine Vergebung
kennt und durch Angst VOT (Giottes Zorn und ericht in die entsetzlıche
Verzweılflung, »INS Verderben und ewıigen 1od« jagt.* Doch ist gerade as
ine etztlich raätselhafte Ausnahme. Die Bibel weı1ß auch selbst VO  s Propheten
WI1Ee Elıa, Jerem1a und Jona, daß s1e Gott vorzeıtigen, ihren Auftrag
verneinenden 'Iod bıtten, ohne daß s1€e dafür bestraft, sondern Gegenteıl
in Gottes Nal erhalten werden.

Das führt unmittelbar auf ine andere, Luthers Denken über den Selbst-
mord bestimmende "latsache se1ine persönlichen Anfechtungserfahrungen.
Er kannte jene 'I1odessehnsucht und außerte s1e oft, P nach dem Augsbur-
gCI Reichstag: » Ich hoffe, me1ı1ines Lebens Ende stehe bevor möge er
der beste und Hırte me1ine eele wegnehmen.«*“ Auch Luther hatte
miıt Selbstmordgedanken kämpfen und kann dem VO  3 Selbstmordplänen
geplagten Gubener Prediger Leonhard Beier bestätigen, daß jene teufli-
schen Imagınationen kenne, 1n denen weder Messer noch Strick 1n die
and nehmen durfte und nicht beten konnte.® Unter den chmerzen eines
Steinleidens während der protestantischen Ständeversammlung in Schmal-
kalden außerte 1M Februar 1537, daß be1 längerer Dauer des Leıidens
gew1ıß 1in Wahnsinn fiıele Wenn ıcht der Glaube Christum Jesum ware,
ware iıcht verwunder;) WEenNnn iıch mıt einem Schwert das en
nähme.«1 Im NebeneinandererSelbstmordbeispiele und persönlicher
Erfahrung VO  3 Selbstmordgedanken vertiefte und klärte sıch Luthers Ver-
staändnıis dieser satanıschen Anfechtung. ber seinen tiefsten rund hat
Luthers LICUC Auffassung des Selbstmordes 1n dem AdUus der Bibel, VOTL allem
den Psalmen, gelernten und 1mM Glauben nachvollzogenen Wıssen die
eigentli unbeschreiblichen, ihrer End- und Ausweglosigkeıt hölli-
schen Schrecken des €es »mıtten 1m Leben«, denen inan es Vertrauen
auf eigene und weltliche Kräfte verliıert, eın Wissen, das den Hintergrund
seiner anzech Verkündigung und theologischen Denkarbeit ete.

Aus und Erfahrung ildete siıch als drıttes Motiv seiner Stellung ZU
Selbstmord be1 er e1n, für iıhn als Theologen und Seelsorger arak-
teristischer, oftener und kritisch lernender Blick für die geschichtliche Wirk-
liıchkeit des Selbstmordes und seine Beurteilung durch Heıden und Christen.
Natürlich kennt die Urteile der Kirchenväter über die der Ömerın Lucre-
t1a nachfolgenden christlichen Frauen, die 1n der diıokletianıschen Verfolgung
II 21, 258, 2 Z221, 237 39/J1, 103, Z209, I 277y 409, 27 fl! 40/IIL, 355, 35

WBr 59 639, 3 9 Nr. 1727 (an udw. Senfi VO Oktober 1530). Zahlreiche
Belege VvVon Luthers T1odessehnsucht: 58/J1, 142

13 W’Ii 2y 441, 33) Nr. 2387b.
W'TIi 39 390, 39 Nr 3543

15 Vgl arl Stange: Luthers Gedanken über dıe 'Iodesfurcht. Berlin-Leipzig 193 2
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un be1 der Plünderung Roms durch Alarıch 1M a  re 410O, der Schän-
dung entgehen, freiwillig den ‘l1od suchten, und meıint: » Das S1IN! SINZU-
läre er Gottes, die WIr nıcht richten können.«*® 50 111 GE auch ein Mäd-
chen entschuldigen, VOoO dem berichtet wurde, daß CS, dem französischen
Könıgssohn als Mätresse zugeführt, sich AUus dem Fenster des Schlosses
sturzte, seine Keuschheit bewahren.*‘ er kennt die VO  - Plutarch
berichtete, VO antıker und christlicher Lıteratur weıtergegebene Erzählung
Vo  3 der Selbstmordepidemie milesischer Jungfrauen, die der anfangs ratlose
Magiıstrat dann durch den Beschluß beendete, daß dıe nächste Erhängte nackt
durch die ta geschleift und miıt ihrem tr1' den als auf den ar
geworfen werden collte.1® In der uslegung der Stufenpsalmen und des
Psalmes Setzt siıch Luther austührlich mit den den Selbstmord heroisierenden
Lehren spätantiker hilosophen auseinander.!? Er macht siıch Gedanken über
den Hamburger Selbstmörder Diedrich, der 5 3 seine Mitmenschen
Glauben irre machte, dann selbst in Verzweiflung fiel und, keinem Zuspruch
mehr zugänglıch, sich 1in iınen Brunnen stürzte.“9 Der etwa gleichzeıitige
Selbstmord des rıstop. Baumgarten in Basel, der vorher seine TauUu und
deren uneheliches ind ermordete, wiıird als Strafe (sottes für die Sitten-
losigkeit der gedeutet.“* Als 536 VO  —3 einer Multter aus Kuntzendorf

Schlesien hört, daß s1e nach rmordung iıhrer dre1 er sıch selbst getO-
tet habe, das » eINe chreckliche Schandtat«, die uns wahrlich
erschrecken müßte, wWenn WIr nicht 1m Epikureismus geradezu schnarchten.“*
Auf die Nachricht VOoO  3 ıner im ayrıschen Straubing geschehenen Selbst-
mordserı1e, die zuerst eine Multter und ihr uneheliches Kınd ergriff, dem die
Taufe verweigert WAäTrT, danach den Priester und zuletzt den Vater des ndes,
ntwortet er 1543 chluchzen »Ach, kann der tun! Leıib,
See]l verderben! er aßt uns beten und wachen. Satan schläft nıicht. «“
16 ährend Hieronymus, Chrysostomus und Eusehb Selbstmord ZUT Bewahrung der

Keuschheit für erlaubt hielten, urteilte Augustin (De C1IV. De1i 1, I StreNgeT,
ließ ber besondere Anweisungen Gottes Z dıie verbotene Handlungen ZUTrC
Pflicht machen könnten. Dıiıesen Gedanken übernimmt Luther. W II 5y 229, U,
Nr. 5546

17 W'’Ii 1y 71) 30, Nr. 150 Schrey (Artikel »Selbstmord«, Ev. SO dallesikon.
Stuttgart 1954,;, 897) nennt diesen Selbstmord » Flucht (soOott«.

L8 Plutarch, De virt. mul 55 WBr I 692, Z Nr. 4046 (an Fr. Myconius VO
Dezember 1544).
A0/1IJL, vgl Register.

W'TIi 59 u. 231 Nr. 258453, b) WBr 61 411, 2 Nr. 1959 (an Nık Hausmann
VO Januar 15333

21 W'Ii 3y 25y 39 Nr. 2845b; 6, 2779 I8, Nr. 6933; 41, 520, I
W'Ii 39 337) Nr. 3465

23 W'Ti 4y 541, 30, Nr 4843
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häufigsten en. Luther Briefen, Tischreden und Predigten ber den
Selbstmord des erzbischöflichen KRates Dr. 1ur. Joh Krause aus alle nach;
dieser hatte be1 dem lutherischen rediger Wıiınkler das Abendmahl in bei-
derle1 Gestalt ENOMMEN, fügte sich. aber 1n der 'Irauer seine plötzlıch
nach der Geburt VO  3 Zwilliıngen verstorbene Frau einem Gebot des Kar-
dinal-Erzbischofs brecht VO' Maınz und kommunizierte nach kkatholischem
Rıitus, fiel darauf 1n Gewissensangst und erstach siıch Allerheilıgentage
1527 auf grauenvolle Weise. Er ist eın Beispiel der den Selbstmord bewir-
kenden satanıschen Überwältigung und ein » öffentliches, schreckliches Ge-
richt (Giottes« unseTer Warnung.“ So deutete Luther die rfahrungen des

ringenden und scheiternden Menschenlebens AdUus$s dem Glauben (Gottes
ununterbrochene Herrschaft, Seelsorgern und seelsorgerlicher Be-

dürftigen dienen.

I1 Luthers theologische Beurteilung des Selbstmordes
In Luthers Beurteilung und Behandlung des Selbstmordes greifen ethische,
sozialpädagogische und psychologische Gesichtspunkte ineinander; aber diese
sind alle theologisch verankert, ohne freilich auf ein glattes theologisches
Prinzıp oder ein leicht handhabbares Kezept hinauszulaufen. Er we1iß csehr
wohl, daß Selbstmord » eIne Frage VO  . großer Weıte w1€e alles Moralische«
ist, 1n der keine mathematischen Beweilise g1Dt, sondern NUr unendlich
wechselnde Sıtuationen und Umstände.“* Es kennzeichnet se1n immer —-

gle1i fienbarungswort Gottes und der geschichtlichen Wirklichkeit
Orijentiertes enken, daß seine Urteilsbildung nicht VO:  3 der theoretischen,
spekulativ-spielerischen Möglichkeit des Selbstmordes ausgeht. Nur in der
höhnıschen Zuschauerhaltung, 1n der dıe Juden Christus fragten: » Will 63

sich denn selbst töten?« Joh S, 22); kann INall SagCNH: » Es ist keine Kunst,
siıch selbst umzubrıingen, der Weg war ohl treffen, und leider allzu viele
treffen ihn. « 0 Luther ıct dagegen unmittelbares Ertfassen der Sache und
au bıllıger Erklärungstheorien bemüht; en. 625. 1mMm Blıck auf dıe
el des Selbstmörders und mitergriffen VO  3 der allgemeınen Ratlosigkeıit
derer, die seine Lebensgeschichte kannten.

An diesem Ort urteilt NUu: »S1€e 6c5 nıcht BCIN haben nıcht iıhren
illen sind ihrer selbst nıcht mächtig«, s1e »haben - ihr eigenes

W'’Ii 1, 277) I; Nr. 590); 329, 3y Nr. 650; 4, 498, 15, Nr. 4782 WBr 4, 294;, ı
Nr. 1150 (an onas VOIIN Dezember 15278 4, 444, 1, Nr. 1255 (an die hrı-
sten Halle VO 26 Aprıl 1528); 6, 54;, Nr. 1795 (an den Bürgermeister
Frauenstein VO: I März L63T): Außerdem: W 26, 556; 27 69, 16 772) ä0:
30/11L, 402, 411I, 27 5; 38, 123, 6; 40/1, 320, 25

25 W'’Ii 1, 141, { Nr. 349
26 W 33, 585, 4



Recht« und sind insofern unzurechnungsfähig und auch nıcht verantworrtlich.
Wenn auch gilt » Wer sıch cselber umbringt, der Cut Unrecht«, oibt
doch aut die Frage, ob sıch der Selbstmörder denn selber umgebracht habe,
»keine Demonstration noch Bar gEWIsSE Beweise, die nıiıcht fehlen ırren]
können.«*7 Weiıl » vıiel unzähliger Fälle sınd, die sich können ungefähr
zutragen, unbedacht und wıder eines Mutwillen, « darum könne keıin Jurist
den Gegenbeweis führen, WwWenNnn der Selbstmörder selbst spräche: » Ich weiß
nicht, WI1IE mır geschehen 1St«, oder WEeNN der Satan cselbst aufträte und
gestände, »er habe ihn selbst gestOossen, das Messer selbst die Faust SCHC-
ben, den £fr1| den als gelegt«.“ Fürer ist dıe e1n mıinelle oder
Juristische Beurteilung also fragwürdig. Zweıimal hebt CT in Beantwortung

Sa

ıhm TIeIlN mıtgeteılter Selbstmorde hervor, daß jedenfalls in diesen Fäl-
len dıe ganz unzureichende technische Vorbereitung der Selbstmorde BC  -
dezu beweise, daß der 'Iod hıer y»nıcht natürlicher Weıse geschehen se1in
könne«, sondern der Fürst dieser Welt taäusche uns den Anblick VOT, »diese
Menschen hätten sich selbst erhängt, obwohl selbst sS1e getotet habe«, Ja

zwınge Oß die Selbstmörder »durch wne den Seelen suggerierte Imagı-
nation« glauben, daß s1e sich selbst erhängt hätten.“

Nun hatte er gew1ıß - nötig, 1n rationalıstischer Weise die
Urheberschaft des Satans beim Selbstmord durch eine erkennbare Lücke
Kausalzusammenhang der ' Iodesursachen wahrscheinlich machen. Viel-
mehr dürfte seine auch on: vielfach bewılesene scharfe Beobachtung jenes
Phänomen gesichtet aben, das heute als psychısch bedingter 'Iod durch
arztliıche Berichte belegt ist und dessen Ursachen w1e auch für den Selbst-
mord psychotherapeutisch als » Hoffnungslosigkeit« diagnostiziert werden,
»dıe auch das ergreift, W as WIr als die Tiefenperson, das Selbst des enschen,
ansprechen«.“ Luther jedenfalls kennt y viele Beispiele« solcher VO Satan
» einfa(:h und unmiıttelbar« getoteter Selbstmörder.“ Obwohl seine Bezweif-
lung der Wıllensfreiheit der Selbstmörder und seine Ausschaltung des 1in der
katholischen Theologie bis heute überwiegend herrschenden juristischen

27 W'Ii 1, 05y 2.6 1’7) Nr. 222; 2y OI, I Nr. 1413; 1, I41I, 28, Nr. 349
28 W'Ii I, 145, 73 142, $9 Nr. 349
Z WBr I 692, I Nr. 4046 (an FEr. Myconius VO Dezember 1544); I 112,

Nr. 3773 (an Lauterbach VO 25 Julı 1542). Von dre1 äahnlichen Fällen heißt
CS, »daß der "Ieufel den Strick aus ihren Händen nahm un! iıhnen den Hals
legte « (W'Ii 54 480, I Nr. 6089)

Jores: Der "Iod des Menschen 1n psychologischer Sicht. In Der leidende
Mensch. Personale Psychotherapie in anthropologischer Sicht. Hrsg. VO  3 Arıe
Sborowitz (Darmstadt 1960) 425

31 WBr I 692, 89 Nr. 4046
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Gesichtspunktes“ csehr modern anmuten, ist doch der Satan als der eigent-
ıche Selbstmörder ganz anderes als die übliche Zurückführung des
Selbstmordes auf psychopathische Veranlagungen oder Erregungszustände
und 1n diesem, ıcht als Bereicherung natürlich-ärztlicher Erkenntnis geme1n-
ten Sinne*® dem modernen Menschen fremdartıg. Was bedeutet CS, daß E
ther die für den Selbstmord maßgebliche Imaginatıon ob S1e& 1U  3 den
Umständen erkennbar ist oder nl  E grundsätzlıch auf den Satan zurück-
führt, daß die Selbstmörder VO Satan Gewalt leiden« und VO  3 teuflischer
Macht »angetrieben werden solchem Verbrechen«, » WIe einer 1n einem
Wald VO  3 einem Räuber ermordet Wil'd.«“

Luthers Verständnis des Selbstmordes, aber auch das seiner Rechtferti-
gungsbotschaft und Theologie aNzCI, wIırd NUur nachvollziehbar, WECNN

INa  - sich die inneren Zusammenhänge zwischen seiner Gottesanschauung
und seiner ständigen ede VO  3 der satanıschen €  ung bemüht.“ In
ihnen handelt sıch wahrlıch nıcht eın qals » Leufelsglauben« belächeltese E DD  —  .. — und »bedauerliches Zugeständnıis mittelalterliıchen Aberglauben«.“ Viel-
mehr zeigt sıch, daß er irdisch-geschichtliche irklıchkeıiten meınt,
wenn Leiden V1e Ohrensausen, Kopfschmerzen und Ohnmacht »eine
Gesandtschaft des Satans mich« nennt oder WECI1)1 seinem Kurfürsten
chreibt » Es we1ß Gott, daß ich auUus keiner andern Ursache Eu kurtürstl
Gnmaden solche Briete schreibe, denn daß ich SOTSC, der Satan, der eın eister
ist böser edanken, möchte Eu uUurIurs Gn etrüben Sonst weiß und
acht ich wohl, daß Herr Christus celbst Eu kurfürstl. Gn Herz besser
röstet, denn ich oder jemand vermag.«* Der Zusammenhang zeıigt sich,
wenn VO:  - i1nem. Selbstmordgefährdeten chreibt » Wo dıe Ärzte nıcht
ılfe wıssen, 1st gew1ß nıcht 1ne schliıchte [gewöhnliche] Melancholie,
sondern mehr ine Anfechtung des Teufels, der 1Nan durch Glaubensgebet
32 Der N Artıkel Von Hilgenreiner (vgl Anm 5) i1st beherrscht VoNn dem

Satz » Der Einbruch 1in Ciottes echt ist der einzıge Grund, der die ausnahmslose
Verwertlichkeit des Selbstmordes beweist.« Daher werden die kirchlichen Stra-
ten für freiwillıge un reuelose Selbstmörder betont (Verweigerung des kirch-
lichen Begräbnisses und der Messe, Aberkennung der Patronats- und Paten-
schaftsrechte) Auf dieser Ebene oilt als »das wıirksamste Vorbeugungsmuittel
die relig1ös-sıttlıche Erziehung«.

33 Vgl Mülhhaupt: Luthers Kampf mıit der Krankheıt. LML Z 1958, 115-123
W'’I1 1, 957 NT: Z DE Z y 5306, 2 INE: 2597; 55 374 U, Nr. 58209

35 Zum aNnzCcCh Zusammenhang: Beintker: Die Überwindung der Anfechtung
be1 Luther (Berlin 1954) und die dort angegebene umfangreiche Lateratur.

36 Schumann: Gottesglaube un Anfechtung be1 Luther. In Wort und Ge-
stalt. Gesammelte Aufsätze ( Wıtten 1956) 2
WBr 59 317), 1, Nr 1566 (an Melanchthon VO': Maı 1530); 5y 4537 (an Kur-
fürst Johann VO Julı E630):
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in Christi1 raft begegnen muß. «3 1ederum wırd der VO'  3 er erkannte
Zusammenhang zwischen Gottes unablässig wırksamem Personwillen un
der satanıschen Macht eutlıch, WEeNN VO  3 denselben Selbstmördern, die

der Zwangsgewalt des "Ieufels starben, Ssagt » Unser Herr Gott richtet
s1e ahın« und » Gott g1ibt uns Undankbaren und Verächtern ein Vorspiel
se1nes ünftigen Zorns, WCCIL1H dem Satan solches innerhalb unNnserer Kirche
rlaubt.

Wiıe wenıg Luther mit dem Hınweis auf den Satan 1ine bloß mythologi1-
sche Figur meınt, VO  3 der seine und anderer Phantasie allerlie1 reckliches

erzählen weiß, WwW1€e wenıg miıt ıhm das Fragen, Erkennen und Verste-
hen des Selbstmordes abdrosseln und dıe Verantwortung des Gewissens 1n
dieser Sache ausschalten wiull, das lassen seine theologischen Analysen des
Vorganges erkennen, die diesen erklären und Verantwortung für iıhn wecken
wollen. An as sıicht INan, daß der 'Teufel iıhn mi1it Lügen esaß,
anach Jaget, daß ein Verräter un OÖörder seinem eigenen Herrn
ward. Zuletzt SS ıhn, da{fß verzweifelt und sich selbst erhängt«.“ Das
sınd lauter Vorgänge 1m geschichtlichen Zusammenleben der enschen, dıe
jeder 1mM Wıssen se1InN enschseıin versteht, auch WenNn s1e nicht aus-
führt. Be1 as entspringt die Verzweiflung der Erkenntnis seiner un
(»Ich habe übel getan, daß ich unschuldıg Blut habe«, Matth 2 A
dıe sıch ausweglos VO  —$ Gottes das Gewissen angstigendem Zorn festgehalten

— und verdammt sieht. Das Eındrücken der un 1NSs Gewissen, das den Men-
schen mıtten 1m en VOT (Gsottes Gericht zwıngt und 1 Fühlen se1ines
Zornesurteils den alt er kreatürlı:  en Hılfen verlieren läßt, ist die
eigentliche Spezialtätigkeit des 'Teufels. Er ist der absolute Gesetzesprediger,
der den Blıck auf Christus verdunkelt und die Sinne betäubt, daß s1e sein
Wort der Vergebung nıcht hören. Mag solche Gesetzespredigt Ww1e be1 u  as
und Saul einer »gewaltıgen Reue« (contrıit10) führen, sS1e bleibt doch
nutzlos, weıl 6S1€e weder aUus Glauben kommt noch ZU Glauben führt; darum
1st s1e häretisch, eine » Maschinerie der Verzweiflung«, die notorisch toten
ll und de facto auch tötet.* ber er beschreibt denselben Vorgang
be: as und S5aul auch in einer Weıise, dıe den Zusammenhang zwıschen
Sünde, (seset7z und Verzweiflung Giottes Zorn mehr 1m Hintergrund
äßt und sıch heutigem Verstehen eichter erschließt, WENN sagt, daß s1e
»alle Hoffnung auf Gottes (jüte verwerfen, er aufs heftigste in Haß

Gott entbrennen, Gott 1mM Herzen ästern und mehr und mehr SUNd1-
35 WBRBr. 11, I112, 79 Nr. 4120 (an Severin Schulze VO: Juni 1545)

W II 1, 05, 79 Nr. 222; WBr I 112, Z Nr. 3773 (an Lauterbach VO': Z Julı
1542)

48’ 150O, 16
41 48, 3379 I; 5 9 42 77 Z Im übrigen siehe die inweise in



gen«.““ Denselben inneren Zusammenhang macht Luther Selbstmord des
Dr. Krause AaUus$s eutlich Die Wırkung des "Ieutels estand darın, daß
CTr den Doktor ın » seiner rasenden Oberkeit« einer »falschen Reue und
Buße« brachte, dıe Christo Unrecht Cat, indem S1€e iıh: sıch 1L1UT als nkläger
und Rıchter vorstellte; aber »die wıll Gott nıcht aben, und ist viel arger
denn dıe üuünde, arüber und et. (iott 111 nıcht den 'Iod des
Sünders, 111 auch, die gefallen sind, nıcht verworfen haben«.%*

So ist der Satan, der ZUr Verzweiflung und Zu Selbstmord treibt, bei
Luther nıcht 1im modernen Sinne Atheist und Leugner Gottes, sondern der-
jenige persönlich-überpersönliche ılle, der die 1m FEvangelıum angebotene
und wıirksame Vergebung Gottes durch Verabsolutierung des Gesetzes annul-
liert und damıt das Heıilswerk Christ1 bestreitet. Seine Anfechtung ist immer
Angriuff auf den Christenstand, aber S daß den Christusglauben völlıg
verdunkelt und auslöscht. em dıe Nur aus (sott ebende und NUur durch
Gottes Wort heilbare Person des Menschen in den Widerspruch Gott
und in VOT Gott hineinbannt, spaltet und zerstor: das Personsein
des Menschen.“* Seine Anfechtung besteht nicht 1n bloß subjektiven rlebh-
nıssen:;: denn die Sunden- und "Iodesherrschaft ist ine 1mM irdischen Leben
nachweisbare, geschichtliche Wirklichkeit; der Wesenszusammenhang ZW1-
schen un und ‘1od bildet die Einheit der Satansherrschaft und hat gerade
darin kosmische Bedeutung, daß sündiges "Iun oder Selbstmord des Einzel-
1ien auf andere ansteckend wirkt,* daß geglaubte Vergebung den 'Iod »über-
windet«, aber nıcht AQUS$ der » Welt« schafft, und auch darın, daß die eigent-
iche Intention der Sünde, ein »Leben« in » Freiheit« VO  - Gott gewıinnen,
sich den Wıllen des ünders in ihr Gegenteil verkehrt und ihm
» Knechtschaft« und » T0d « einbringt. Im nnewerden dieses, VO  - keiner
Menschenmöglichkeit aufhebbaren Zwangszusammenhanges rfährt der
ens seine Nıchtigkeit und, weıl die Ewigkeit dieses Verlorenseins
erkennen muß, die » Hölle auf Erden«, die Luther als Bleiben in der Angst
VOTLr Gottes Zorn beschrieh.18 Der Horizont, in dem die Aggressionen des
Satans erfolgen, ist nicht mythisch, sondern markiert durch die jeden Men-
schen bestimmenden, VO  3 jedem erfahrenen ächte der Sünde, des (GsewI1s-

42 W 40/1II,; 555y 15
43 30/11J1, 402, 97 412, I 40/1, 32O0, 25

Siehe Anm 36
45 Außer der Anm ı8 erwähnten Selbstmordepedemie ware die 1mM 18 Jahr-

hundert durch Goethes Werther« ausgelöste der die nach verlorenen Krie-
pcCn auftretenden erinnern.

46 Stange aaÖ0 (sıehe Anm. 15) weist diese »Entmythologisierung« der
antık-mittelalterlichen Satans- un Höllenvorstellung durch Luther zahlrei-
chen Texten nach.
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a“ SCI15 und des odes:;: das ittel seiner Aggressionen ist nicht überirdisch, SOIMN-

dern das geschichtliches Zusammenleben regulıerende Gesetz Darum
wırd Ian Luthers »geistliche Dıiagnose« des Selbstmordes iıcht grundsätz-
lich einer LLIUTL: 1M Raume der Kırche möglıchen Betrachtungsweise ein-
schränken dürfen, die dann auf einer Ebene erfolgen würde, dıe schiedlich-
riedlich VO  3 allgemein menschlichen und wıissenschaftlichen Erkenntnissen
u  ber den Selbstmord ware und LUr noch relıg1ösen Sonderinteressen
dienen würde.*” Miıt dem Verweis auf den Satan trıtt Luther vielmehr in ein
Rıngen mıiıt dem Unglauben das rechte Verständnis der einen, jedermann
angehenden Wirklichkeit, und dieses Rıngen ist schon Therapie.”
ITT Folgerungen für private und Öffentliche Selbstmord-Beurteilung
Luthers satanologische Beurteilung des Selbstmordes befreit mMit einem Schla-sn — — VO  r den üblicherweise das Feld beherrschenden moralischen Beurteiulungs-
kategorıen. Sowohl die Frage nach dem » Motiv« des Selbstmordes, 1mM Eın-
zelfalle oft LLUT AaUs UuNSCNAUC Erinnerungen, Klatsch und absichtlicher
Irreführung beantwortet, als auch die philosophisch wI1e theologisch zume1ist
Ööchst unklar gestellte und praktis oft beschämend entschiedene Frage nach
der Wıillensfreiheit« des Selbstmörders sind als unsachgemäß erwlıesen. Lu-
ther zieht daraus weıttragende Konsequenzen.

I) Als Privatperson Izann und darf Inan die Person des Selbstmörders ıcht
verdammen und auch iıcht für verdammt halten, denn Gott kann ihre Seelen
retten « .** Wenn die "lat als solche auch Unrecht ist, soll der Christ doch
wIissen, daß Gott den Selbstmörder als Person, Ww1e auch andere plötzlı Ster-
bende, bekehren kann. Gottes ericht 1st se1n Geheimnis und verborgen,
daß WIr über se1in Urteil keine EW  el haben und ihm nicht vorgreıfen
sollen.” Luther wıll also den Selbstmörder den edanken der eDenden
und Hinterbliebenen iıcht ausgeschlossen w1ssen VO  3 dem er Vernunft
wıdersprechenden Wunder und der unausmeßbaren TO der göttlichen
Barmherzigkeit, der gerade die Lebenden vertrauen sollen.

47 In diese Richtung welist der Autfsatz VO:!  - Doebert: Die Krankenheilung 1n
der Amtsführung Luthers. LM  - 1964, 02

48 Ausgezeichnet sagt 5aenger (Artikel »Selbstmord« in RGG3 1678) » Die
Problematik des Selbstmords (Schuld, Selbstbestrafung, Schizophrenie, Depres-
S10N, Milieubedingtheit) bleibt solange vordergründıg un oberflächlich, als nıiıcht
erkannt ist, sıch bei dieser Selbstzerstörung me1istens die hıer beson-
ders sichtbar werdende Auseinandersetzung zwıischen Gott und der Dämonie,
Christus un dem Satan, dem Gegenüber VO  3 Glaube un Unglaube handelt.«
W"'Ii 1, 905, 9, Nr. 222,); Zy Y1, I Nr. 1413; 5y 480, 157 Nr. 60859

$ W Ii 5y 374 ff, Nr. 5829
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2) Anders als der Einzelchrist und die Kirche haben nach Luthers Meıinung
die polıtıschen Kommunalbehörden vertahren denn Selbstmord IST keine
L11UTr prıvate, sondern C1NC öffentlich-rechtliche Sache Die VO  3 der antık-mit-
telalterlichen Rechtsüberlieferung getragenen Sıtten“ WIC das Verbren-
nNnen der Erhängten, csollen die Magiıstrate als »polıtis che Zeremonien« und
y»nach Ordnung der te und Gewohnheit« innehalten »auf daß sich die
rohen und siıchern Leute urchten nıicht daß S1C alle drum verdammt sind«
DIie Obrigkeit hat VO Gott den Auiftrag, für Wahrung Sıtten und
Dıiszıplın des zeıitlichen Lebens EINZUEFT! Im Horizont der Von iıhr VeTr-

tretenden Ora gilt Selbstmord als Unrechtstat unbeschadet der fragwür-
digen Verantwortlichkeit des ‘laters Vielleicht wünschte Luther C1INeEe Lin-
derung der politischen Straftmaßnahmen ZUr Ehrlosmachung der eiche VO  —3

Selbstmördern, wenn dem Richter dem die abschreckende Behandlung
der Selbstmörder unterstand sagt daß ZW ar solle, W dsS Amt und (ie-

verlangen yob CTITS ohl nıcht es schnurgleıich allezeit triftt«
[ Jedenfalls kennt Luther 1NeC Pflicht ZUr moralischen Abschreckung NUr für

die polıtıschen Instanzen Der Pfarrer nämlich der Amte der ırche 3B

Selbstmörderin ordnungsgemäß WI1e andere Verstorbene eerdigt darf Cin

gutes Gewissen en

3) Diese Spannung zwıischen der Einsicht des Glaubens die satanısche
Vergewaltigung des Selbstmörders, Wıllensunfreiheit und menschliche
Unverdammbarkeit eiINnNerseits und der bürgerlich-moralischen icht über-
lıeferten Abschreckungsmaßnahmen der e1 des Selbstmörders ande-
TSECe1tSs bleibt be1i Luther unausgeglichen bestehen Ja SIC wırd OB
unls zunächst recht bedenklich erscheinenden Weise verschärft WwWenn Luther
gelegentlı bemerkt, daß INnan die satanısche Urheberschaft des elbstmor-
des nıcht einfach offentl!!ı: lehren so Wuürde nämlıch der MagistratE

.
Pflicht nıcht wahrnehmen und » gewohnter Strenge strafen« WUr:  :  de
das der Satan alschem 'Irost ausschlachten und als wıillkommene Gelegen-
heit Selbstmorden nutfzen Luther sieht also der Selhbstmord-
5 I Das römische echt der Kaiserzeit stellte 1Ur den Selbstmord VO|  - Soldaten un

Angeklagten Strafe Weniger bekannt ISt, daß Plato (Nomo1i Q, I2) für
Selbstmörder das Ce1INSAaME Grab unfruchtbarsten ÖOrtern ohne Grabsäule un!|
Namensinschrift forderte un Arıstoteles (Eth Nıc 57 1 I 3) dieser Atımie das
Abhacken der rechten Hand hinzufügte, die VO  3 Synoden des Frühmuittelalters
eingeführten ırchlichen Strafbestimmungen Iso ausschließlich heidnische Rechte
un Sıtten übernahmen.

52 W IN1 95’ s, Nr. 2Lr 2y 02, 1, Nr. 1413 WBr I 692, 16, Nr 4046
53 W'’Ii 1, 144, SA Nr. 349

WBr I 692, 55 Nr. 4046 (an Fr Myconius VO] Dezember 1544)
55 W'Ii 95, 4, Nr vhr A WBr I 692, 16 Nr 4046
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besfrafung durch die staatliıchen Gerichte einen notwendigen utz der brei-
ten Menge, daß S1e die satanologısche Beurteilung des Selbstmordes nıicht qals
Freipaß für Verantwortungslosigkeit und selbstverständlichen reISspru: des
Selbstmörders mißverstehe. Denn das theologische Verständnis des Selbst-
mordes 1st kein weltanschaulicher oder moralischer COINIMNON-SE: ZUT Be-
ruhigung, sondern soll eshalb iıcht der breiten Öffentlichkeit vulgo) gesagt
werden, weıl »sıch auf das Glaubensbekenntnis bezieht« 5“; 1st Glaubens-
urtenl und alt der Glaubensverkündigung, die Cr Glauben ruft Nur das
Welt- und Wırklichkeitsverständnis des Glaubens kann, WwW1e er 1M Blıck
auf den Selbstmord, gcCcnhnh »Sıchtbar 1st der Satan.«°

Rathaus und Kanzel haben also 1n Selbstmordfällen nach uther, w1e auch
SONST, BanNz verschiedene Funktionen; sS1€e treffen sıch aber E gleichen 1el
den Angriffen des Satans 1mM Namen Gottes wehren, dort mıi1t außerlichem
Gesetz, ler mıiıt dem Evangelium. Die Luther unbekannte, u1llscerer Zeıt aber
gestellte Frage, WeTLr denn heute nach der Entwicklung des mıiıttelalterlich-
obrigkeitlichen ZU) lıberal-demokratischen Staate solche Abschreckungsmaß-
nahmen wahrzunehmen hätte, Ja, ob sS1e überhaupt sinnvoll se1in können,
muß 1er zurückgestellt werden.“® Man muß sıch aber klarmachen, daß die
VO  3 er mıt el offengehaltene Spannung zwıschen polıtisch-morali-
schem und christlich-glaubensmäßigem Verhalten gegenüber dem Selbstmord
durchaus der 1Ur in Christus und 1m Glauben aufgehobenen Spannung ZWI1-
schen Gesetz und kKvangelium entspricht. Aus iıhr ergibt sich einmal der AUuSs
Luthers Selbstmordbeurteilung nıcht fortzudenkende eschatologische Aspekt,der uns schon 1n der Analyse der Hofinungslosigkeit und der Anfechtung
begegnete, den Luther aber auch damıit ZU Ausdruck bringt, daß das
dem Glauben geltende Verbot des Selbstmordes miıt dem Hinweis auf dıie
Wiederkunft Christiı begründen kann.” Zum andern enthält gerade jene
56 W'Ii Z y OI, I5, Nr. 1413
7 WBr I 112, I Nr 3773
58 Das Problem, ob die Theologie diese Frage gänzlich jgnorieren, bzw. ihre Be-

antwortung allein dem Evangelium überlassen dürfe (und das hieße 1n letzter
Konsequenz: einer sıch theokratisch verstehenden Kırche), stellt sıch LU durch
die hervorragenden, gerade auch VO:  —$ der Anfechtungssituation des Selbst-
mörders ausgehenden Ausführungen arl Barths ZU Selbstmord ın
Dogmatik IM, (1951), 456

rchl.

3:6; 379; (Hauspredigt über Lukas 2 245 »Er kommt, daß uNls aus
der Erde, Würmern, Tod, Gestank erledige. Dies predigt CT, daß WIr Christen
das Datum unseres Lebens nıcht setzen hier auf Erden, sondern wWIissen, werde
kommen, daß WIr also bereit seien alle Stund seiner Zukuntft. Iso daß I1N13;  3 NMUr
halb un mit der linken Hand 1in diesem Leben sel, und mit der rechten Hand
und ganzem Herzen sollen WIr seıin 1n Erwartung dieses Tages, Wenn kommt

einer herrlichen Majestät, Pracht, die kein Mensch kann ausreden.«
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Spannung für diıe Christen dıe Aufgabe, sıch egründe und intens1v der
Selbstmordgefährdung des Menschen anzunehmen.

Luthers Seelsorge Selbstmordgefährdeten
Die Warnung VOT dem öffentlichen und unverbindl:  en Ausposaunen der
uen Lutherschen Selbstmord-Beurteilung hatte einen posıtıven TUnN! s1e

F 1st heilsame und bekennende Verkündigung der Christengemeinde, ıcht
\ beliebigem Gebrauch, sondern ZUr Glaubensstärkung der Angefochtenen. Als

solche ges  1€  t S1e auf ZWel Wegen.

I) In der Predigt csollen die Hıntergründe des Selbstmords ın der Sıcht
Luthers unverkürzt enthüllt werden. Selbstmordbeispiele sollen das epıkure-
iısch eingestellte Volk WarncenN, welches meınt, » Dämonen sel]en nichts«.®
Schon in Melanchthons T1 » Unterricht der Viısıtatoren« VO  3 16200 die
Luther geprüft und mehrtfach geändert hatte, werden 1n den Ausführungen
ZU) vierten ot die alttestamentlichen Selbstmordberichte VO  - iımele:
Rıchter 9, 54) und Simr1 (1 Könige 16, 18 als »nützliche Exempel« dafür
erwähnt, w1e » Gott dıe Aufrührerischen gestraft hat«, und dıe »den Leuten
Heißiglich eingebıldet werden sollen«.** 1542 außert er den dann aller-
dings nıcht ausgeführten Plan, eine 5Sammlung VO  — Selbstmordfällen der
Gegenwart herauszugeben, die der Predıigt ZUr seelsorgerlichen Beratung
des Volkes verlesen werden könnte, »daß lerne, Gott urchten und die
Tra des Satans nıcht mıt solcher Siıcherheit verachten ob vielleicht
jene W1. Sicherheit des Volkes ein wenıg gebrochen werden könnte«.“
Dabei geht CS Luther nicht darum, den Selbs  Order ftentlich VO  3 der Kan-
zel herab verurteilen, sondern wıll diesen xempeln zeıgen, »daß
uns Herrgott damıt weılisen will, daß der 'Teutfel ein Herr sel, ıtem, daß
INa  3 Neißig so beten. Denn WEn diese kxempel nicht geschähen, würden
WIr Gott ıcht fürchten; ermuß u1ls lehren« .°

Man würde diese, VO  3 er selbst in zahlreichen Predigten und PODPU-
lären chrıften ausgeführte Predigtaufgabe mißverstehen, WenNn man ‚sie als
reine Gesetzespredigt auffassen wollte, dıe 98808  H mıiıt dem anschaulıchen, aber
harten emento des Selbstmordes Jjene verhärteten Menschen A4UusS$ ihrer
Sicherheit aufschrecken wollte, VOoO  3 denen be1 solchem Exempel einmal
schreıbt, daß Ss1e 1mM el keine Herzen aben, »sondern eitel Stein, Eısen,
60 WBr E 692, I Nr. 4046
61 26, 208, Melanchthons Werke (Studienausgabe hrsg. VO:  3 Stupperich,

Gütersloh 1951) I, 229
62 WBr ® 112, I Nr. 3773; ahnlıch WBr I 692, I Nr. 4046
63 W II 1, 05 9, Nr. n a
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ta und Diamant«.“ Man darf diese be1 Luther gew1iß reichlich geäußerte
Absıcht nıcht AadUus dem (Gesamtzusammenhang der evangelischen Predigt-
aufgabe herauslösen und einem selbständigen ema machen. Wıe seine
Ausführungen dieser EKxempel beweisen, ll dem redigthörer zugleıch
die Gefährlichkeit der satanıschen Anfechtung und die alleinıge und eINZIg-
artıge Hılfe Christi zeıgen. S51e sollen sehen, »daß große Macht Gottes
Wort liegt K, Christi Dämonenaustreibungen erkennen, welcher
(dämonischen Herrschaft WITr 1er eben, sıch nach seiner sehnen, »und
Gott bıtten, WOo u1ls VOTLT dem "Ieufel ehüten«. Luther erinnert dıe
Nächstenpflicht in der Predigt » Wer bleibt be1 dem«, der urchtbar be-
SCSSCH ist und keine uhe ndet, bis sıch selbst tötet” Und wendet die
Hınweise auf Gottes schreckliche Gerichte in den Selbstmorden ZUr tärkung
des Glaubens und ZUTr Befreiung VOTLr aller Menschenfurcht. Denn hiler »dräuet
und schreckt Gott selbst, der ew1g lebt, aber mıiıt Menschengeboten dräuen
und chrecken Iyrannen, die nıchts enn eıtel Wasserblasen und totfe Läuse-
bälge sınd und bald VO  « dannen müssen«.° Gerade dem äufig VO  3 iıhm
angeführten Judas-Beıispiel wırd deutlich, daß er die Zusammengehörig-
keit VO  3 Glauben und Anfechtung zeigen will, die bis Z.U etzten Augen-
blick der entsetzlichen satanıschen Verführung gegenwärtige und überlegene
Hılfe Gottes, »daß INnNan sehe, WwW1e selbst der Mann ist, der bewahrt« und
lerne, daß seıin Wort getrıeben und gehört werden wıll mıt zıtterndem Geist
und ANSCNOIMNIMM miıt Achtung und ur  f denn anders olgt ein stolzer
Mut und Mißbrauch des Wortes«.® Die Selbstmordbeispiele 1n der Predigt
wollen die Wıderstandskräfte des Glaubens wecken, und s1e schrecken,
wollen s1e doch von der nechtischen urcht ZUTLr kiındliıch vertrauenden hın-
führen.

2) Im brüderlichen Verkehr kommt der selbstmordverhütende Dienst der
Christen Eerst eigentlich ZUuU Zuge, denn dem Angefochtenen kann NUur

persönlichen Umgang und Beıistand geholfen werden. Wıe Luther ıh übte,
ist adus zahlreichen Briefen Selbstmordgefährdete oder ihre Angehörigen
und Pfarrer erkennbar. Da die Gedanken Jjeweıls ahnlıch sınd, werden s1e
h:  1er nach zusammentassenden Gesichtspunkten geordnet; Luthers ebenso

64 38, 123,
65 277 69, 16 fl7 72, 26; W'’Ii I, 957 I Z y 911 2 Nr 222 un! I1413; W'I1 Z

536, 55 Nr. 2597; 30/11JL, 412,
66 D 349, 1-350, I 'eitere Belege für die Gestalt des Judas Luthers

Predigten be1i VO  3 Loewenich: Luther als Ausleger der Synoptiker (München
1954) 264 Vgl dort auch (s Sachregister) dıe Ausführungen über » Exemplum«,
azu ebenfalls: Ebeling: k vangelısche Evangelienauslegung (München 1942;
Neudruck Darmstadt 1962), 233 un! 439
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lebendig zugreifender w1e außerst Zzarter TIeISE der oft einen vVvon allem
zeitgeschichtlich Bedingten unabhängıgen Herzton findet, kann als besondere
Gestalt seiner persönlichen Seelsorge doch NUuUr ertaßt werden, WECNN 111an seine
Briefe celber und 1 aNZECHM lıest. All se1n theologisches Bemühen rech-
tes Erkennen und Beurteilen des Selbstmordes hatte dieses ine Zael,; die Jhıe-
der der Kirche lehren, den Angefochtenen ein er in Christo sSe1n.
er geht 1n allen Briefen csofort und ohne sich viel die vermutlichen

und verborgenen » Motive« kümmern auf jene »aäußerst nichtige Traurıg-
keit« (trıstitla vanıssıma) ein, dıe für den eigentlichen erd des Selbst-
mordes hält.®‘ Er zitiert die alttestamentliche Weisheitsliteratur: diese beson-
dere Anfechtung der Jugend enthalte den 'Todeskeım, aber Giott WwWOo nicht
»dıese traurıgen und tO  en edanken, sondern lebendige und fröhli-
chere«.©® Der ngefochtene soll gew1ß se1in und ergreifen, »daß euch Gott
das en g1iDt und noch iıcht 'Iod 111 haben«. Auch Christus wurde das
Leben und bıtter, die Propheten verfduchten ihre Geburt und ihr Leben,
»rıefen und schrien nach dem 'Iod VOT großem Wehe und Ungeduld des
Lebens«, aber s1e wollten nıcht sterben ohne des Vaters ıllen und mußten
diesen Überdruß tragen n1t er Macht und Ohnmacht »DIs ihr Stundlein
kam« .°° Von Paulus 1st lernen, daß die Iraurigkeit der Welt den 'Iod be-
wirke, echte Iraurigkeit über Sunden aber se1 kurz und alsbald röhlıch In
der Verheißung der na| und Vergebung; eshalb musse Iinan sich über-
ZCUSCNM, daß jene echten und traurıgen Gedankenbewegungen nicht VO  3

Gott sei1en, sondern VO: Teufel, »denn (sott ist nıiıcht ein Gott der Iraurıg-
keıt, sondern ein (Gott des Irostes und der Freude«. Des 'Teutels ytrıistesse«

darf iINnan wohl 1ın heutigem Sprachgebrauch S@1 aber dadurch
gekennzeichnet, daß s1e »ohne Verheißung, NUr Bekümmerung nutzlose
und unmöglıche Dınge VO  3 Gott« s@1.  1 0 Dem Nordhausener Stadthauptmann
Stockhausen schreibt Luther, daß diese mächtigen und todbringenden (ze-
danken » gewißli VO 'Teutel 1in HGT Herz mıiıt Gewalt geschossen und
gedrungen sind«
erwe1ß natürlich, daß die existenzbedrohende Macht der Todtraurig-

keıt, die Dürer als » Melancholie« und Shakespeare 1M traurıgen Helden

67 WBr 55 374, 41, Nr. 593 (an seinen VO  3 Schwermut geplagten Studenten Hıero-
Y  U: Weller VO I Junı 1530).

68 WBr 5 547; 137 Nr 16854 (ebenfalls Weller VO: 15 August 1530). Über
die tristitia: Jacob Der Gewissensbegrift 1n der Theologie Luthers (Iübingen
1929) un! Woöolftel: Luther und die Skepsis (München 1958) 55

69 WBr 6‚ 386, I  9 S 1, Nr. 10974 (an den VO:  j Lebensüberdruß un: Todessehn-
sucht angefochtenen Jonas VO  3 Stockhausen 2 November S32

SE WBr 55 374, 16, 41; 3755 Z Nr. 1593
71 WBr 6, 386, PEEINS; 1974
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Hamlet darstellten und die Romantiker »Langewene« nannten, sıch weder
als ausdrückliche Verzweiflung Gott artıkuliert noch auch C1N-

achen biblischen Belehrung weicht Im des Wiıssens wird S1C gal nıcht
erreicht geschweıge denn bekämpft weıl S16 Ja die Wurzel des ens und
Se1ns der Person Zwar kannte Luther dıe Unterscheidung bewußten
GSeelenlebens VO: unbewußten noch nicht, aber CS ı doch deutlıch, daß

Bemühungen auf dıe C111l Wiıssen transzendierenden und tragen-
den chichten des Menschseins zielen Diese chichten aber erreicht wıirksam

erster Linıie das Wort das nıemals NUur Gedanken, sondern das Herz be-
wıll Luther hat selbst oft erfahren, daß dıe Stimme rüderlichen

Zuspruchs yeLtwas VO  3 göttlıcher Weissagungskraft und Gottesrede« habe
Darum »höret andere Leute, die solcher e  ung frei sind, bindet UuTre

ren feste Nsern Mund und aßt Wort ucI Herz gehen,
wird (sott durch Wort euch Trosten und stärken« erdings führt
dies Wort rüderlichen Zuspruchs Namen Gottes nen außerordent-

harten Kampf Die tiet sitzenden Pfeile des ‘Ieutels »lassen sich nıcht
MIi1t Lachen und ohne Arbeıt herauszıehen, sondern mit raft muß INnan SIC

heraus reißen« Der Angefochtene fühle sich als SC1 MmMit Ketten gebunden,
»daraus ihr euch wirken und WUuTrgen mMußt daß euch der Schweiß auUusS-

reche« Man vertreibt dıe todtraurıgen edanken nicht durch Disputieren
Mi1it ıhnen; auf der Ebene rationaler Widerlegungsversuche werden S1IC

gereizt un kräftiger 1elmenr geht CS totale Abkehr VO  3 ihnen, iıhre
Repatruerung ı die ölle, wohin S1IC gehören. Gegenübere verdeut-

cht er diese Strategie zunächst mıiıt dem Sprichwort: Du kannst icht
hindern, daß dıe öge über deinen Kopf fiegen, ohl aber, daß S1IC de1-
NeINn Haar nısten Gegenüber Stockhausen Tru ZU) Kampf die das
Leben verödenden edanken » Die Zähne gebissen wıder die
Gedanken und Gottes Willen solchen harten Kopf aufgesetzt und hals-
Starrıger und CIBCNSINNISCI siıch gemacht denn leıin böser Bauer oder Weib

härter, denn eın Amboß noch Eiısen ist!«”®> Das liegt der inıe des Rates
die Evangelischen Leipz1ig » Man muß dem 'Teufel das Kreuz das

Angesicht schlagen un ıcht viel pfeifen noch hofieren; we1ß CI, MmMiıt wWenn

umgeht Christus Herr der stärke euch und se1 mit euch Amen (

Das klingt uns freilich mehr heroisch als überzeugend er hat aber—E  —n _-  — E mehr PAAT Hilfe bereit als diesen Appell E Glaubenskampf Die moderne
Frage allerdings, WIC inan denn CISCNCNH Selbst verwurzelte edanken

72 WBr 5, 519, 40O, Nr. 1670 (an Hıeron. Weller VO: Julı? 1530).
73 WBr 6, 386, 75 387 29 NE: 1974

WBr 55 374, 37, NT: 1593
WBr 6 387, 36 Nr 1974

76 WBr 45°0, 2 Nr 2009 (vom il Aprıil 1533)
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gewaltsam ausreißen und ber das eigene Gedankenland Herr werden
könne eine Frage, mıiıt der WIr schon VOLr begonnenem amp kapıtulie-
Ien kennt er NUur als » Iechniken des Ieutels« .“ Das lıegt einmal ohl
daran, dafß VO  ; geistiger Konzentration und geistlicher Dıiszıplın mehr
lelt und sS1e bewußter übte als WIr, 1mM Wiıssen darum, daß Gedanken immer
Wiırklichkeiten sefzen. Zweitens und hauptsächli aber rechnete Luther
Banlz realıstısch damlıt, daß das dıe tötenden Gedanken 1nNs Feld g_
führte, ruüuderlich zugesprochene und Glauben nachgesprochene Wort,
wırklich das Wort des allmächtigen Gottes sel, und dieses Wort tührt eigent-

den Kampf, dem aufruft; als Gottes Wort ist immer ugleıch
Gottes Tat, dıe 1ın Christus geschehen ist und noch geschieht. In dieser (sze-
wıbheit sind ıhm die Anfechtungen schon eindeutige Zeichen dafür, daß
Gott einem günst1ıg und barmherzıg sel; INan freue sıch ıhrer, denn LLUI WL

Christus glaube, habe den 'leutel ZU ngreıifer: Christus selbst »ISt euch
solchen Herzeleıds Ursache«, aber yıhr se1d sein ugapfel, WECEI den anrührt,
der rührt ıh selbst«.”® Von Staupıtz hatte Luther gelernt, daß sSo An-
fechtungen nützlıcher und nötiger selen als Essen und Irınken Weller habe
noch nıcht genügend kennengelernt »Jenen Geist, den eIn! der geistlıchen
Freude«. ber ıhn sel in und mit dem Wort des uspruchs Christus
selbst angetreten. Keıiner dieser Briefe versaumt, dies klar auszusprechen:
» Christi Geist troste und erfreue deın Herz !« Auf iıh muß INan ıch berufen,
ihn anschauen WwIe die Israelıten die eherne Schlange, und leiben, E 1st,
der für uns gelıtten und gut Sagt, denn CI ist »der tapfere Streiter und —-

besiegbare Irıumphator« der Seite des Angefochtenen. » Hiıermit befehl
ich euch MNSCIIMN lıeben Herrn, dem einıgen Heıland und rechten S1egmann
Jesu Christo, der wolle seinen Sleg und Irıumph 1n Herzen ehalten
wider den Teufel, und uns alle durch seine Hılfe und Wunder euch
erfreuen, des WIr röstlich en un! bitten.« ” Auf Christus und se1in Kreuz
schauen el aber Vertrauen fassen und Gemeinscha halten mıt dem, der

Tlieı1iden der Anfechtungen das en alleın auf Gottes na gründete
und die Welt verwandelte.

Mit dem soeben zıtierten Briefschluß einen Selbstmordgefährdeten ist
bereıits ine zweıte, unerläßlich ZU wıirkenden Wort Gottes gehörende und
in den amp den 'TIeutel mıiıt eingreifende, 1r  eıt genannt Der
Angefochtene, der sıch einsam und verlassen vorkommt, so wIissen, daß dıe
NZ irche; alle Heıilıgen, w1e Luther 1m Blick auf die ebenden Gläubigen
Sagt, mıitleıiden, mıtkämpfen und mıtsiegen; also nıcht außergewöhnliche und
T7 WBr 59 518, I Nr. 1670.
78 WBr 6, 359, 2 Nr. 1975 (an Frau VO: Stockhausen VO: &7 November 1832

WBr 59 518‚ 519, 23, Nr. 1670; 5y 547, I Nr. 1684; 5y 375 4 9 Nr 1593;
59 547, 23 Nr. 1684; G, 357, 55y Nr. 1974



kirchenamtlıch autorisierte Heılıge, sondern »alle, die WITLr Christen sSind«.
» Wır alle kämpfen mit dır und alle leiden WIr in dir«, chreibt seinem
Studenten. Diıie Anfechtungen des Satans sind in dem Sinne ın der Chrıisten-
heit gemeinsame, daß, Ww1e Luther für Hıeronymus er duldet,;
leidet jener siegend auch für er; GE steht nıcht iner LU ihn selbst
als isoliertes Indiyiduum angehenden Front Es ist ja erselbe Angreıfer, der
die er Y1S einzeln haflst und verfolgt, »”» SO SInd auch WIr ein und der-
se. Leıib, in dem dıe kınzelnen für die Eıiınzelnen leiden, und das völlıg,
weıl WIr Christum dienen; kommt CS, daß auf diese Weise der eine g-
ZWUNBCN wiırd, des andern ast tragen.«” Diese Gemeinschaft des LeidensT aa > a T ıI  ı 0 ma und ämpfens meınt Luther nıcht qals eine 1UL innerlıche oder gottesdienst-
lıche, sondern als el Gegenwart und persönlıchen Umgang der Näch-
sten mit dem Angefochtenen. So bittet seine Frau, als auf der Koburg
War, sıch Weller 1n Wiıttenberg kümmern:; chreibt zugleich mit
dem 1TI1e den Stadthauptmann VOoO  - Stockhausen einen besonderen T1e

dessen Tau und ermahnt s1e, ıhren Mann keinen Augenblick allein Z
lassen, es entfernen, womıit sıch schaden könne, n1ıe einsam und
6  till ıhn werden lassen, sondern ih: mıt » viel Hıstorıien, Neuzeıtung
un seltsam ıng VO Jlürken, ‘ Jlattern und der gleidl€n« ZU. en
und cherzen bringen, »und dann flugs drauf mıt tröstlichen Sprüchen der
chrift« ıhm Christ1 ilfe und Mut zuzusprechen.“ In diesen Zusammenhang
gehört ein rIie AdUS dem Sommer 545 den Pfiarrer Severin Schulze, der,
obwohl eigentl]!. pensionsreıif, VOLr kurzem noch die Gemeıinde Belgern be1
Leıipzıg übernommen hatte, und se1 aus Unkenntnis des alles, se1 CS

aQauUs Unbeholfenheit versaumt hatte, sıch die VO  « teuflischen nNnIechtun-
gCcn geplagte TAau Korner kümmern; jedenfalls War er VO  — 7zwel
anderen Seiten für die Frau interessilert worden. Dıesem Pfarrer g1ibt er
In ehnung dıie neutestamentlichen Anweısungen für 19  enbesuche
den kırchenordnungsmäß%ig überlegten Rat, dıe KFrau mit seinem Kaplan
(Hılfsprediger) und wel oOder dre1 »guten Männern« bıs drei alen tag-
lich besuchen, ihr nach einem Friedensgruß un: Handauflegung das
Glaubensbekenntnis und Vaterunser vorzubeten, mıt einem persönlıchen
et für diese Kranke und nführung der dem et VOoO (iott gegebe-
nen Verheißung fortzufahren und VOL dem Abschied iıhr un abermalıger
Handauflegung die Verheißung arkus 16, IS zuzusprechen; gottesdienst-
iche Fürbitten sollen gehalten werden »bıs Gott erhört«, und es coll in
dem esten Vertrauen geschehen, daß auf diesem Dienst des Predigtamtes
Gottes Verheißung rettender hıegt er chließt » Wır vereinen
Nsere Bıtten und Gebete Herrn immer 1n dem einen Glauben soOWweIlt WIr
80 WBr 5, 374, 25y Nr 1593; 5y 5158, 59 Nr. 1670; 55 547; I fl’ Nr 1654
8 1 WBr 6, 388, &9  8 fl! Nr. 1975
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vermogen.« Die Anweıisung wiıird über den konkreten Briefanlaß hin-
4Uus dadurch besonders autorisiert, daß Luther s1€e mıiıt den Worten einleitet:
50 fun WITr und pflegen halten.«® Es ann gal iıcht zweıftfelhaft
se1ln, daß Luther beım Ausfall näherstehender 1ıtmenschen dıe Pfarrer
solchem brüderlichen und intensiıven Beistand der Angefochtenen verpflich-
tete und s1e ZULE Eiıngewöhnung anderer emeindeglıeder ın diıesen Diıienst
nhıelt. afür dürfte dıe SON: be1 Luther seltene lıturgisch-agendarıische
Form dieses Besuchsdienstes gedacht se1in, deren schematıischer Nach-
ahmung nıchts lıegt, aber €es hegt der freuen Bewahrung ıhres vollen
Sinngehaltes.

Damıit 1st aufs eindrückli:  ste unterstrichen, daß ZUL kirchlichen (GGemein-
chaft des Leidens und Kämpfens mit den Selbstmordgefährdeten vorrangıg
das et des Seelsorgers yund er TOommMen Christen« gehört, dem
Christus die Seinen ermächtigt, und dem die größten Verheißungen g..
geben hat Dem VO  . Kleinglauben und Angst angefochtenen Valentin Haus-
InNnann chreibt er y»Ihr so (sott anruten und beten, sonderlich ZUr

Zeıt, wenn ihr u. daß kömmt Denn ihr mußt hiıer lernen kämpfen
und nicht St1 halten und zusehen oder leiden Ihr mußt mit Gewalt beten
und awıder rufen, auch mıiıt hellen Worten das Vaterunser schreien. Denn

ist VOT en Dıingen 1n GT Herz fassen, daß ihr Ja nıcht zweifelt, se1
VOo Teufel; denn Gott 111 wıderstanden en und verhängt solches darum,
daß stark et hören und helten wıll.« Wenn ganz und BAl nıcht
selber beten könne, so. siıch mit klarer Stimme AUuSs den Psalmen oder
dem Neuen lestament vorlesen lassen. » Denn ohne Gottes Wort 1st uns der

‘  ‘ eiIn! stark; aber beten und Gottes Wort kann nıcht leiden.« 83 Kampf
Anfechtungen, et und brüderl;  er Beistand gehören wesentlich

I:  N.,. eshalb gerade dem ebet in den Anfe  tungen der Sunde und
des es ine einzigartige Bedeutung zukommt, das hat Luther in seiner
unvergleichlichen Auslegung des Psalmes nläßlıch des 'lıtels » eln
des Mannes Mose« ausgeführt: Dieser ıte das ewige en e1ın,
»denn (Giott beten den ‘Iod, das ist schon auf das enen. Das
ist unmöglı ohne Aaus Glauben und Hoffnung des ebens, denn WeI

en verzweıfelt, betet nicht - er ist die ege wahr: ımmer über
die Gebote oder er'‘! der ersten 'Tafel gehandelt wird (wıe denn
das Werk der ersten 'latfel ist), da 1st notwendig eingeschlossen Glaube und
Hoffnung auf Auferstehung der ‘Ioten Diese Theologie lehrte Christus uns

Aaus den er einfachsten Schriftworten nden, als 1 bın der Gott
Abrahams, Isaaks und Jakobs; Gott aber 1st nıcht eın (sott der loten, SOI1-

82 WBr I I[XI2, Nr. 4120. Auf die Bedeutung dieses Brietes hat unlängst Doe-
bert mehrfach hıngewilesen, vgl Anm.

83 WBr 6, 322, I fl) Nr 1941 (vom Juni 1532).



dern der Lebendigen.. Wer also 1MMMer diesen Gott verehrt, wWer ıh:;
glaubt und betet der ebt auch Oode Warum? Weıl natürlıch
nicht verehrt glaubt anbetet den Gott der JIoten, sondern der Lebendigen
aher schließen Gottesdienst Glaube und et wahrhaftig den Artıkel VO  3
der Auferstehung und VO CWISCH Leben C1iN U Es würde er icht
SCNUSCH, das et Umgang 190088 den Selbstmordgefährdeten als C1in be-
sonderes und vielleicht mirakulös verstandenes Kampfmuıttel anzusehen und
einzusetzen Es 1St icht LUL mehr sondern etwas TUnNn:! Sanz anderes
Es ist Zuflucht dem CWISCH Gott und persönlıche Lebensgemeinschaft MI1
ihm, darın aber Gewißheit des Lebens, dıe den Tod en SC1INCN nfech-
tungsformen überwindet et hat das Leben aus Gott uUuTrspIung-
ste Funktion Wıe Luther als Seelsorger der ngefochtenen darum wußte
un! deshalb praktizlierte, SC1IN erster TIEe VO  —3 der Koburg den
äufig angefochtenen Melanchthon Da heißt 6S 250 wıll ich beten und fAehen
und nicht ruhen, bIis ıch merke, daß iInein chreien iımme erhört SC1
Christum bitte ich daß dır freundlich Schlaf schenke und dein Herz VO
den Sorgen, VO  ; den feurigen Pfeilen Satans efreie und bewahre,
Amen (

Nun wußte Luther ohl daß der bei Selbstmordgefährdeten notwendige
ständige Umgang nıicht ununterbrochenem Gebet bestehen annn er
gibt den angefochtenen Brüdern Rat zusätzlıch den aus der Seel-
SOTgCDTraXIls des Miıttelalters gelernt hatte beruft sıch auf Gerson €e1
un:! der der Lutherliteratur bisweilen übertrieben herausgestellt worden
1St obwohl ohne das vorher Gesagte recht bedeutungslos WAare Miıt und
neben dem rüderlichen Zuspruch des Wortes VO  3 Christus als dem en
aber hat el Bedeutung. Die »beste und leichteste egel, den "Ieutel
besiegen« IST, die todtraurigen Gedanken verachten, auszulachen, WIC inNe
Gans anzuzıischen und sich dann Isbald VO  ; ihnen Wg anderen, interessan-
eren Lebensbeschäftigungen zuzuwenden. Wenn 11an dem 'Ieufel » BIO*I - ben, unhöflichen Worten« gekommen 1st soll INan reıiten, fahren, spielen,
scherzen, 9 triınken mıit den Freunden Ja, die Tau und die Freunde
sollen den Angefochtenen solchem Ireiben richtig aNiMieren Anderen
Angefochtenen hat Luther aus gleichem TUnN! die us1 angelegentlich
empfohlen Dabei geht ıhm WENISCI die psychologische Methode,
durch Abwechslung und Zerstreuung auf andere Gedanken bringen Er
wıll Ja icht wıe WITLr ezeichnenderweise SCH, den Mıiıtmenschen AQUuSs SCINEN
Yısten Gedanken reißen, sondern 111 diese edanken aus diesem Men-

"schen verbannen Er 111 den Selbstmordgefährdeten nicht WI1C Goethe sSE1-
nen Reflexionen verzweitelnden Faust 1NSs wirbelnde en Sturzen,
54 40/11T, 494, 75 495, 17 Vgl Stange aa0) 41
85 WBr 5y 285, I Nr 1552 (vom 24 Aprıl 1530)
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ıh: veErgeSSCH machen, W ds$5 eın Mensch veETrgESSCHN kann, und wobe1l
dann tatsächlich dem "Teutel gerade erlıiegen wiırd. Luther 111 vielmehr mit
diesem Rat den Satan der Stelle angreifen und ihm diejenıge W afte 4US$

der and schlagen, miıt der wirksamsten seıin Tiel erreichen würde,
nämlıch dem Behaften seINESs Opfers be1 seiner üunde, die des es und der

wert se1in sollen, damıt der Mensch verzweıftle. Darum geht Luther
nıcht pIiel, erz, Sport oder Iriınken S1'  ch, sondern darum, ımmer
das Gegenteıl VO  — dem Cun, w 94s der Satan wünscht, indem das (jesetz
vorhält Verbietet trinken, exemplifiziert Luther, dann trinke ehben
eshalb mehr und noch mehr. Der Satan, dessen schärfste Wafte das absolute
und tötende (zesetz ist, muß einsehen lernen, »daß ich überhaupt keineun
anerkenne und mır gar lreiner un ewu bin!«®6 Er muß durch €e1
"laten sehen bekommen, da{fß mit einem Christen Z hat, der
VO  3 der un und dem Zorn Gottes frei ist, daß sich Sarl nıcht
derlei kümmert. Jede Ängstlichkeit VOT Sündigen, alle (jew1ssens-
skrupel solche Dınge sind hıer fehl Platze

In diesen Zusammenhang gehört der Rat, den er Melanchthon C1-

eılte, als sich dieser 1n Augsburg auf dem el  stag in selhbstverzehrendem
eiß aum noch gonnte und aufarbeitete: » Ich 111 dır und deiner
SaAaNZCHN Gesellschaft gebileten, daß s1e dich be1 Strafe des Bannes festen
Regeln Z rhaltung deines Körperchens zwıingen, damıt du iıcht ZU

Selbstmörder werdest und dır noch einbildest, geschehe A4US$s Gehorsam
Gott. Man Izann Gott auch durch Müßiggang dienen, Ja durch nıchts

mehr als durch Muße Darum 111 den Sabbat VOTLT anderm streng
gehalten haben Sıeh, daß du das nıiıcht verachtest. Gottes Wort 1sts, W as iıch
chreibe

Luthers Empfehlung abwechslungsreicher Beschäftigung hat also ine
zentrale theologische Begründung. Man erkennt s1e, wWenn seinen Rat
1n zuspitzt, daß überhaupt der1 Dekalog denjenıgen aus Auge und
Sinn gewendet werden musse, die der Satan mit dem (jesetz in 'Todtraurıg-
eıt und Verzweiflung sfurze. Wenn Christus, ware erklären, das
(jeset7z für uns rtüllt und damıt seinen Fluch VO  3 uns p  IIN hat, dann
muß inan dem VO  3 diesem (Gesetz aufs NECUEC Angefochtenen sichtbaren
Demonstrationen der Nıchtigkeit des (sesetzes verhelten. Schon sechr früh
hat Luther das 1n einem seelsorgerlichen 1TIe: auf die Orme gebracht:
» Wunderbar ist Giott 1in seinen Plänen ur die Menschenkinder. jele el

durch Sünden VO  - den Sünden, w1e€e Gift durch Gegengift vertrieben wird.
Darum erschrick nıcht Der Herr ist CS, der dies es wiırkt, den obe und

S6 WBr 6, 387, 5 m NT 1975; 5y 518, 1776 519, 60, Nr. 1670
57 WBr 55 317y $ fi’ Nr. 15066 (vom Maı 1530).



1e| ‚K Man darf gew1ıß nicht übersehen, dafß das ıcht In öffent-
ıcher und Miıßverständnissen ausgesetzter Predigt Sagt, sondern als seelsor-
gerlichen Zuspruch eInem einzelnen er in Sanz bestimmter Lage
Aber er ist auch gew1ß, daß die bei der Bewährung des Freiseins VO

Skrupeln und Sündenstrafe 1m tätigen und geselligen en unterlaufene
neEUE un doch bei demjenigen eın mutwilliges ündıgen sein kann, der
dem Verkläger ruhig zugeben kann, daß ZWar des es und der
schuldig wäaäre, aber keineswegs tatsächlich der ewıgen Verdammnis verfallen
werde, »denn ich kenne einen, der für miıch gelıtten hat und getan,
der Jesus Christus gENANNT wird, der Sohn Gottes. Wo der bleibt, da bleibe
auch Ch « '89 S50 111 Luther den Selbstmordgefährdeten miıt der Empfehlung
ines fröhlichen und freien Lebens 1in der Gemeinschaft ZuU Verachten des
das Gesetz predigenden 'Teufels führen, und damıt da, die un sichtbar
werden Inag, der unerläßlı  en Berufung auf Christus und 1n die
Freiheit und Gemeinschaft der Kınder Gottes.

50 können WITr abschließend SdBCN: Der Kern der deelsorge Luthers den
Selbstmordgefährdeten ist, WwW1e der Kern er Seelsorge überhaupt, das Zu-
sprechen des rechtfertigenden andelns (Gottes in Chriıstus, das Vorbeten
des Glaubens das darın uns geschenkte en AdUu$s Gott und das prak-
sche Eiınüben und Befestigen des Bruders in der darın begründeten Freiheit
und Gemeinschaft der Glaubenden. Rechtfertigung ist auch 1n diesem Kapıtel

_ —>—_ der Seelsorge nıcht 1LUFr nıemals bedenkende theologische Theorıe,
sondern Gottes jetzt 1n dieser Welt und in ıhren Todtraurigkeiten eıl und
Leben schaftendes Wort

N WBr I4 98’ 2 Nr (an Georg Mascow VO: I Maı 1617
59 WBr 55 520, 65; 5109, 42 ff, Nr. 1670
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